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sonach überhaupt erwiesen . obgleich bey weitem
noch nicht -vollständig analysirt, -was erwiesen wer¬
den sollte.

i - 9-

■Weigerung aas dem vorhergehenden.

I*

1ch_ fi_nde jnlch selbst als ein organ isirtes Nat ur¬
produkt . Aber in einem solchen besteht (las Wesen
der Theile in einem Triebe bestimmte andere Theile
in der Vereinigung mit sich zu erhallen ; welcher~ n i"M̂ iÎ ihmjiu»mmlülii—— ,j jj. ..,
Trieb , dem Ganzen beigemeffen , der Trieb der Selbst¬
erhaltung heilst . Denn da das Wesen des Ganzen
nichts anderes ist , als ein Vereinigen gewisser Theile
mit sich selbst , so ist die Selbsterhaltung nichts an¬
ders , als die Erhaltung dieses Vereinigens . Man
überlege , um dies deutlicher einzusehen , folgendes :
Jeder mögliche Theil strebt, ^ aiide r̂e_J^ £dn ^ t̂ Tlieile
Tniĵ jRirh_ K]7 yj^ jrngen . DiesflS -jSjü̂ beii ^ bjt ^ nn
Jteine Kausalität haben , wenn nicht einander unter¬
stützende Theile schon vereinigt sind ; denn .nur un¬
ter dieser Bedingung isT 'em orga nisirtes  Ganze da.
Nun ist das Ganze nichts anderes , als die Theile zu¬
sammen genommen . Es kann mithin in jenem nichts
anderes seyn , als was in diesem ist ; ein Streben,

bestimm-



bestimm te Theile in sich aufzimelrmei i ; und in wie

fern ein vollendetes Ganze da seyn, .soll , müfs dieses

Streben Kausalität haben . In einer Wechselwirkung
dieses Strebens und dieser Kausalität , die durch ein¬

ander bedingt sind , besteht sein Wesen , denn es ist

ein Ganzes , Und das Begreifen desselben ist vollen¬

det ; und in so fern tritt für dasselbe , in Beziehung
auf die übrige Natur der oben aufgestellte Begriff
wieder ein . Es erhält «VA, lieifst , es erhält jene.

j- ,, -- _.
W echse lwirkung sei nes Streb ens u nd seiner Ka usa¬

lität . Wird eins von beiden aufgehoben , so wird al¬

les aufgehoben . Ein sich nicht mehr organisirendes
Naturprodukt hört auch auf , ■ein örganisirtes zu

seyn ; denn der Charakter des organisirten bestehet

«larinne , dafs die Bildung fortgehe.

Der Trieb der __Sejbsterhaltung ist . nicht , wi»

man gewöhnlich anzunehmen scheint , ein solcher,

der _nur _at tf die blofse Existenz übe rhaupt , sondern
der^ auf eine bestimmte Existenz ausgeh t ; ein Trieb

des Dinges zu seyn und zu bleiben , was es ist . —

Blofse Existenz ist ein abstrakter Begriff , nichts con-

cretes . Einen Trieb darnach giebt es in der ganzen:
f Natur nicht . E in vernünftiges Wesen w ill nie seyn ,

um zu seyn , sondern um,dieses oder jenes zu seyn :.

Ebeii ^ ojyjnig _ sjrebt .u ^ vermmftlose s

i Naturprodu kt überhaupt nur zu se yn , sondern ge-

|jrade daj^zu seyn , was es ist ; der Apfelbaum ein
I Apfelbaum , der Birnbaum ein Birnbaum zu seyn ,
' und es zu bleiben . Bei den Wesen der letztern Art

ist der Trieb zugteicli _JLfFect. Und darum kann der

erstere nie Birn e« noch der,letztere Apfel tragen.
" ~ Umar*
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Umartung ist Hemmung der ganzen Organisation,
und zieht früher oder spater den Untergang nach sich.

, So verhält es sich auch mit mir . Es ist in jnir
ein Trieb , entstan den durch Natur, - und sich be-
aiehend _auf Gegenst ände der Natur , um sie -mit  mei¬
nem Weseii in vereinigen : nicht gerade sie in das¬
selbe aufzunehmen , so wie Speise und _Trank jurch
die Verdauung , sondern sie überhaupt auf meine
Naturbedürfnisse zu beziehen , sie in ein^ gewisses
Verhältnifs mit ~mir "zu Frmgen , worüber in .der Zu¬
kunft sich - mehr ergeBßn "wjrd . Dieser Trieb ist der
Trieb der Selbsterhaltung in der angegebnen Bedeu¬
tung ; der ~~Erhaluin * meiner , als dieses bestimmten
Naturprodukts . Die Beziehung der Mittel auf diesen
Zweck geschieht unmittelbar ^imii a bsolut ohrj £_jare
zw^schenl iegen de^Erkeniitn ifs , Überlegung , Berech¬
nung . Worauf dieser mein Trieb geht , gehört zu
meiner Erhaltung , weil er darauf geht ; und was zu
meiner Erhaltung gehört , darauf geht er , weil es zu
meiner Erhaltung gehört . Die Verbindung liegt nicht
in der Freiheit , sondern in dem Bildungsgesetze
cier Natur.

Schon hier eine wichtige Bemerkung , deren Fol¬
gen sich weit erstrecken , und deren ' Vernachlässi¬
gung sowohl für die Philosophie überhaupt , als ins¬
besondere für die Sittenlehre beträchtliche Nachtheile
«rzeugt hat . — Mein Trieb geh e auf das Object

Geht etwa der Reiz , das Anziehende , aus von ' X,
bemächtigt jsich meiner NataFTminSestimmt so mei-
jiea - Trieb ? KeineswegesT D*eT Trieb geht lediglich
heryjpj ^_aus meiner  Natur . Durch dies .eist schon im

.roraus



*S7

vo raus bestim mt , was für .mich da seyn soll , und

meirrSnre ben und Sehnen umfafst es , auch ehe es

für mich wirklich da i st und auf mich gewirkt ha t»
______ «—-- --

würde es umfassen , wenn es auch gar nicht seyn

könnte * und würde sich nicht befriedigen , ohne das¬

selbe . Ab er es est, un d.Muh seyn , ztifol ^g^ SLYsfc'

lendymj [_der N atur in  sich selbst ; und darum weil

diese selbst ein ji 'ganisirtes reelles Ganze ist . — Ich

buiieere _nicht , weil Speise î r jnich da_i?_t , sondern

we il ich hungere , wird mir etwas zur ' Speis e. .Nicht

anders ist es bei ' allen organisirten Natuiy .rudukten.

iß icJit _durch djLiJl[f>rĥ uleusey _n der Materialien , d ie

in seine Subs .tapz geh ören , wird das Gewächs ge¬

reizt , sie nufztmehme n ; durch seine inn ere E inrieb .̂

tum ? werden , unabhängi g von ihrer n ^ wirklichen

Vurnancienteyii , gerade .die se Mater ialien gefodert;

und wenn .sie überha upt nicht in 'der 'Natur wäre n,

konnte auc h das  Gevvächs nicht in der Natur sey n.

•— Es ist hier überall Harmonie , Wer .b sei Wirkung.
n icht etwa blolsciv Mechanism us ; denn der Mecha¬

nismus brin gt keineri Trieb herv or . So gewifs ich

Ich bin , geht mein Streben fand Begehren auch so¬

gar bei den thierischen Bedürfnissen nicht aus dem

Objecto , soTuler n_ ans mir seilet herv or . Vernach¬

lässigt man diese Bemerkung hier , so wird man sie

an einer wichtigern Stelle , bei Erörterung des Sitten -̂

gesetzes , nicht begreifen können.

Ii.

Nun istjrdrfern £ r _jih3 ser mein Trieb Gegen-

stan (i^ cbjr_J ^ fj£ xioiA; und dies zwar nothwendig,
so



so wie es oben beschrieben worden . So gewifs ich
1 überhaupt reflectire , so gewifs bin ich genothiget,
Hies en Trieb  wahrzunehmen , und ihn als -dßH-meini-
ge n zu setz en ; von welcher Nothwendigkeit auf dem'
Gesichtspunkte , in welchem wir gegenwärtig stehen,
kein Grund angegeben wirjd : vom transscendentalen
aus haben Vir diesen Gruaid schon angegeben . — So
ge \vifs ich reflectire , sage ich ; denn die Reflexion
selbst ist kein Naturprodukt , noch kann sie es seyn.

/Sie selbst ihrer Form nach geschieht mit absoluter
/ ! / . „ ---- 1— .A' Sp ontanei tät : nur das Object derselben , und die-

Notwendigkeit auf dieses Object zu merken , ist
Effekt der Natur.

Es ppi ^ phi- dm 'r.h dip.sp. Reflexion _äu.f dejL_T_rieb
an forderst ein Sehtiai — Gefhhl eja es Bed ürfnisses,
das man selbst nicht kennt . Es fehlt uns ,, wir wis¬
sen nicht woran . — ' Hie rdurch  schon , als durch
das __erste Resultat_ der R eflexion , ist _das Icli irriter-
achieden_ von , allen andern Naturprod ukten . Der
Trieb in den letztem 'wirkt entwede r Befr iedigung,
wenn die Bedingungen derselbeii _digind ; oder er wirkt
nichts . Mau wird nicht im Ernste behaupten , dafs
bei trocknem Wetter in .den Pflanzen ein Sehnen sey
das von Mangel der Feuchtigkeit herrühre . Sie trin-
httn oder verwelken;  und .es giebt . kein drittes , das
|,üs ihrem Naturtriebe folgte.

III.

Als^ FnieUiorwiy, v_thI mit I ntelligenz handelndes
Wesen , demuac h als  Subject de » läe '.vttfstseyns , bin
ich absolut frei und nur veu , .meiner Seibstbestim-

mung



niiin ^ _ aLhärigig .- Die s ist mein  Charakter . Mithin
mufs auch meine Natur , in wiefern sie in dem ange¬
zeigten Sinne nothwendig zu mir gerechnet wird,
d . i . in wiefern sie jmmittelbares Object des Be - ^
wufstseyns ist , nur jron _ iiej:_ Sdb ^ tbe^ .tim
abhängen.

In wiefern wird sie mir , als S_uhj£ ct_des__Servuß s,l:-
seviis^ zu^ ex̂ cjuietl Das Produkt der Wechselwir¬
kung meiner Natur ist Aê Trieb . Zuförderst diese
Wechselwirkung ist nicht meine Wirksamk eit . als
Intelligenz ; ich wj^ ^ _ dj^ ^ her > lirnni Helh ,Tr_jTnr
gaxUÜ <dlL .bew_ufst . Au ch ^ly Êriĵ s^ hsiist -iiicht

mej ^ Prmhik t, sondern der Nafr ^ jPhoduk j:., wie ge¬
sagt ; er ist pjejsreliETi. ./und hangt schlechthin nicht
von mir ab . . Abe r der Tr ieb komm t , zum  Bewufst-

seyjij .. und was er^in _diesei^ Region w irke ., stellt in
m einer Gewalt,  oder bestimmter , er wirkt in dieser
Region gar nicht , sondern ich wirke oder wirke
nicht zufolge desselben . Hier liegt der Übergan g
des Vernunftwesens zur Selbs | stänHip ),-f>it-; hier di e
b estimmte scharfe Gränze zwischen Nothwendig -

'ke it und Freiheit .

Die Befriedigung des Triebes in der Pflanze
oder im Thiere geschieht nothwendig , wenn die Be¬
dingungen dieser Befried igung  eintreten . D er Mensch
w ird durch den N atur trieb gar  nicht getrieben . — !
Verdauung , Verwandeln der Speisen in 1 Nahrungs-
saft , Umlauf des Bluts u . s, w . stehen nicht in

imsrer Gewalt ; es sind die oben anged euteten Ge-

IschfXi^ ^ -i ^̂ Jffi 11 UBS- Sie stehen nicht in misere r
| ( der Intel )igens ) Gejäalfe , weil sie nicht .unmittelbar



c.

zum Bevvul 'st seyu gelang en . Was der Avzneikundige
.über diese Funktionen weif », weifs er duuch Scliliiss o.

Dagegen die Eemedigiingurts ers Hungers u nd Dur-
ttes steht in unsrer Gewalt ; denn der Trieb nach
Speise und Trank kommt _zmn Bewufs tsgyn . Wer
möchte behaupten , dafs er mit derselben mechani-
achen Nothwendigkeit esse , mit welcher er verdaut?

Kurz , es steht nicht in meiner Gewalt , einen be¬
stimmten Trieb z;u empfinden oder nicht ; aber es
steht in meiner Gewalt , ihn zu befriedigen oder nicht.

IV.

Ich reficctire über mein Sehnen und erhebe da-
«hrrnh aum deutlichen B ewufstseyn . was_vorher _:
eine djmkle _Emp findungvvar . Aijex_icilJiannn _i(;ht
daraui ^ eikctiren , ohne ds zu bestimmen  als ein Seh - '
nen , laut des durchgängig gültigen Rerlexisnsgese-
tzes ; d . h . ohne es -von einem  uwüiichen ande rn
Sehn en -ai untersche iden . 1 Aber es kann von einem
andern Sehnen nur durc h sein Obie cM interscfa ieden
werden . Ich werde sonach jetzt dur ch diese zwreils

, Reflexion auch des Gegenstandes meines  Sehnens
mir bewirfst ; von dessen Realität oder .Nichtrealität
hier noch gar nicht die Rede ist . Er wird blofs ge¬
setzt als ein angestrebte s. Abe^ _ejnch | ixh ^ ein^ Ti
censtand bestimmtes Sehnen keifst ein Begehren.<3 r

Das Mannichfaltige des Begehrens überhaupt in
Einem Begriffe vereinigt , und als ein im Ich begrün¬
detes Vermögen betrachtet , hüisi Ĵ Begehrung sver-

■mögen . Sollte sich noch ein anderes Begehren finden,
dessen Mannichfaltiges wir gleichfalls in ein Begeh-

. rungs-



ximgsvermögen veremige n könnte n , so würde das
gegenwärtig deducirte nach Kant mit Hecht heifsen
das niedere liesehrunesvefmögeii.•• n . °.

Seine Form als solches , d . h . dafs gä_ein .Trie b
\ mit^ Bew .ufstseyn is t, hat ihren Grund in dem freien

Acte der Reflexion ; dafs überhaupt ein Trieb da ist,
und clal's der Trieb oder das Begehren gerade auf ein
solches Object geht , hat seh ;eu Grund in der Natur;
aber , wie oben erinnert worden , keinesweges in
fremder Natur , in der Natur der Objecte , sondern

in meiner eigenen Natur : r ^ Jst efn iniTr<ar'pii)"1'
Gr und . — Sonach juifsert sich .. schon _beim Begeh -
ren die Freih eit ; denn es fällt zwischen dasselbe und
das Sehnen eine freie Reflexion . Man kann unor¬

dentliche Begierden gar wohl unterdrücken , dadurch,

dafs man nicht auf s_ieJ ^ flectirt , siejignorirt , sich
mit _gtaas jinderm beschj jftigt , b es onders rojtJS eisj .es-

i arbeiten ; — dafs man ihnen , wie die theologischen
^ -Sittenlehre ? recht gut sagen , ni cht nach hängt.

- -v- N*NKftltfm>'-' ■"•
Mein Begehren __hat _jrarn _Object e Nat urdInge,

um dieselben entweder unmittelbar mit mir su verei¬

nigen ( wie Speise oder 'Trank ) ; oder sie in ein ge¬
wisses Verhältnifs mit mir , au setzen ( freie Luft,
weite Aussicht , heiteres Wetter u . dergl . )

, Nun sind ~vfor ĵ^r±iJ \ \^ N ^tr 'vriingf» ffjy rni rh
im Räume , wie aus der . thgorejisxlieja Jähilosophie

als bekannt vorausgesetzt wird . Das , womit sie
vereinigt , oder in ein besti mmtes Vcr hSltnils gesetzt

L werden



■werden sollen , inufs demnach gleichfalls im Baume' - » ---- —— — -- r

seyn^  denn es giebt keine Vereinigung des räum¬
lichen und kein Verhältnifs desselben , aufser zti
dem i_wâ _̂ l«Md4£all£jjii .^ ^ ist : aufserdem bliebe
es entweder incht _jm _J^ mne , welches , absurd . _ist,
oder es wäre kehxJ !£rfoÜtmfs , welcheji ^ egen die
Voraussetzung lätil , Nun ist das , was im Räume
ist , und denselben .ausfüllt , Materi e. Ich bin so¬
nach , al s Naturprodukt, _ Materie ; und zwar nach
dein obigen orga ^ sirj^ Materie , die ein bestimmtes
Ganze ausmacht . Mein Leih.

Ferner es soll in der ßotmäfsigkeit meines Wil¬
lens stehen , Naturdinge mit mir zu vereinigen , oder
in ein Verhältnifs mit mir zu bringen . Nun bezieht
diese Vereinigung oder dieses Verhältnifs sich auf
Theil e meines org amsjrtenJLeibes ; uiirl_d̂ ê CTjnem

' L eib ist das, immittelbare Instrument meines AVi Hens.
Mithin müssen diese Theile unter der Herrschaft mei¬
nes Wrikins stehen , und da hier vom Verhältnifs im
Räume die Rede ' ist , sie müssen als Theile , d . i . in
Beziehung auf das Ganze meines Leibes , hewe ^ hcli,
und mei n Leib selbst m_jjgiehuma ^ auf das Ganze
der Natur , beweglich seyn . Es -mul 's , da diese Be-
wegimg abhängen soll von einem frei entworfnen
und ins unbestimmte modificirbaren Begriffe , eine
mannichfaltige Beweglichkeit seyn . — Man nennt
eine solche Einrichtung des Leibes Ajticulation.
Soll ich frei seyn , so müfs mein Leib articulirt seyju
(Man sehe hierüber meinen Grunckifs des Natur¬
rechts im ersten Theile .)

A n-



A 11m efr k u n g ..

Es ist hier einer der Standpunkte , von welchen

ans wir bequem um uns blicken können , ob es in

unserer Untersuchung lichter geworden ist ..

Es findet sich m_.u ns ein Tr ieb , nach Naturdin¬

gen , um dieselben .mit unsrer Natur in ein bestimm-
tes Verhältnils zu bringen ; ein Trieb , - der keinen

Zweck _aufser sich selbst hat , und der danmf jnisgeht,
sich zu befriedigen , lediglich damit ^ ej Ĵ )̂ fjriediget

sey . Bef riedig ung um der Befriedigung willen ,
nennt man bi olseii Gew ifs.

Es liegt ruis daran , dafs man von dieser Abso¬

lutheit des Naturtriebes sich überzeuge . Jedes orga-

nisirte Naturprodukt ist _s ein 'eigner Z weck , d . h . es
bildet , schlechthin um -: u bilden , und bildet so,
schlechthi >n um so zu Luiden . Es soll damib nicht

blofs gesagt werden , das vernunftlose Naturpro¬
dukt denkt sich selbst keinen Zweck aufser ihm;

dies versteht sich ganz von selbst , indem es ja über¬

haupt jaieht denkt : sondern auch , ein intelligenter
'Beobachter desselben k ann ihm keinen auf sern Zwe ck

beilegen , ohne inkonsequent zu seyn , und völlig

unrichtig zu erklären . Es gieb t nur ehje inne re^

keinesweges eine relative Zweckmässigkeit in derNa -

ixir . Die letztere entsteht erst durch die beliebigen
Zwecke , die ein freies Wesen in den Naturobjecten
sich zu setzen , und zum Theil auch auszufuhren

vermag . — Nicht anders verhält es sich mit dem
vernünftigen Wesen , in wiefern es blofse Natur ist,

es thut sich Genüge , lediglich um sich Genüge zu



thun ; und ein bestimmter Gegenstand ist , der ihm
Genüsre tlmf , lediglich darumli weil eben dieser durch
seine Natur gefodert wird . . Da es seines Sehnens
sich bcwuTst wurde , ho wird es auch nothwendig der
B«friedig -ißag dieses Sehnens sich bewufst : diese ge-

P wiihrt Lust ; und diese Lust ist sein letzter Zweck.
,i Der natürliche Mensch ilst nicht , mit der Absicht,

seinen Körper zu erh alten und zu stär ken ; sondern
er ilst , weil .der Hunger ihn schmerzt , und die Speise
ihm wohlschmec ht . — Hierhey folgende Bemer¬
kung . Mehrere Analytiker , der Gefühle , besonders
Mendel ssohn,  haben das Vergnügen aus dem Gefühle
einer Verbesserung unseres körperlichen Zustandes er¬
klärt . Dies «ist ganz richtig , wenn von blufser Sin"
nenlust geredet , und der körperliche Zustand ' blofs
für den der Orga nisatio n genommen wird . Der jün¬
gere Jerasaleni *) wendet dage gen ei n : auch bev of¬
fenbarer Verschlimmerung unsers körperlichen Zu¬
Standes , und bei dein unmittelbaren Gefühle dieser
Verschlimmerung , werde Lus t empfu nden,B . vom.
Trinker ^ im ersten Anfange _der Betäubung . Man
wird bey allen Beispielen dieser Art bemerken , dafs
ilie \ V-Tsc.iiii rn jnerr j ng nu r den Zustand der Artikula-

' tlou angehe -, der , Zustand der Organisation , aber für
das gegenwärtige , allemal hesser , das Spi el und die
V\ 'ediselwTflümg der einze lnen  Th eikM inter ei na iv.ier
vcllhoryimncr , die .Coimnunication mit der umge¬
benden Natur ungehinderter werde . Aber alle Sin-
nenlüst bezieht sich auf die Organisation , laut des

i gefuhr-

') In setileii von Lessing herausgegebene« jdillos. Aufsä«
. tzeu 'S, Cn. i • T
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geführten Beweises . Die Artihulalion , a ls solche,

als Werkzeug der Freih eit: , ist nicht eigentlich Pro - r*S

dnkt der Natu r , sondern der Üb ung  durch Freiheit.

Von den Folgen selbst für die Organisation ist nicht

die Rede ; denn das ZuTninfiige wird nicht unmittel¬

bar empfunden . — Der Mensch ist : hierin ganzPflan - \
ze . Wenn die Pflanze wächst, , würde ihr , wenn sie I

reflectiren könnte , wohl seyrr . Aber sie könnte sich

auch überwachsen , und ' dadurch ihren Untergang

herbeiführen , ohne dafs dadurch das Gefühl " ihres

Wohlseyns würde gestört werde » .

Diesem Tri ebe nach b lofeemjjea nsse iiberhair nt

nachzugeben , oder nich t , st eht in der Gewalt der

Freiheit . Jede Befriedigung des Triebes , in wiefern

sie mit Bewufstseyn geschieht , geschieht nothwen-
dig mit Freiheit : und der Leib ist so eingerichtet,

D ^

dafs durch ihn mit Freiheit gewirkt werden könne.

In wiefern der Mensch auf blofseu Geiiufs aus¬

geht , ist er abhängig von einem gegebenen , netnlich
dem Vorhan denseyn der Objecte seines Trieb es ; ist-'

sonach sich selbst nicht genug , die Erreichung sei¬

nes Zwecks hängt auch mit von der N atur ab . Aber

in wiefern der Mensch nu r überhaupt reiLcc tirt , und

dadurch Subject  desBewufstseyns wud — er refleclirt

nolhwendis auf den Naturtrieb , laut obigem — wird
- ü? , --

er Ich , und es -äw-Csgrt sich in Htm dip -Teridewz der

Vernun ft , sich schlechthin j $urc (b sieh  seihst : -, alt.
Suhjectdes Bewufstseyns , als Intelli genz im hösk ?

sten Sinne des Worts , zu bestimmen.



Zu förderst eine wichtige Frage . Mei n Triebals Naturwe sen , meine Tendenz als reiner Ge ist,
sind es. zwei verschie den e Trieb e ? Nein , b eides ist
vom tm isscendenj âien Gesi chtspunkte aus sein und
eben derselbe Urtrieb , der mein Wesen ^ xn̂ ütuirt:
nur wird er angesehen von zwei ver schjedgn ^ nSeiten.
Nemlkh , ich bi n Subject - Ob ject , und in der Iden¬
tität und Unzertrennlichkeit beidergesteht meh^ wah-
r es Seyn . Erblicke ich mich , als durch die Gesetze
der sinnlichen Anschauung , und des discursiven
Denkens vollkommen bestimmtes • Ob j eck) so wird
das , was in der That mein einzi ger Trieb is t , mir
zu m Naturtriebe , weil ich in dieser Ansicht selbst
N atur bi n . Erblicke ich mich als Siibject , so wird
er mjr zum ĵein en geisti gen Triebe ; oder zum Ge¬
setze der Selb stständig keit * Lediglich auf der Wech¬
selwirkung dieser beiden Triebe , welche eigentlich
nur die Wechselwirkung £m <es_j i.iid eb en desselben
Tricbes ^ nit_ sich selbst ist , beru _lien _all e Phänom ene1
des Ich . — So wird zugleich die trage beantwortet,
wie so etwas ganz entgegengesetztes , als di e bei den
Trk )be __es_£md , in einem Wesen , / das absolut Eins
sft«u-siiU_^Ê y-jjm eri*~könn e. Beide sind auch in der
T hat Ein s : abor darauf » dafs sie als verschiedene er¬
scheine ], , beruht die ganze Ichbe it . Die Gr 'ahz-
scheidung zwischen beiden ist die Reflexion.

7 Das Reflectirende ist zufolge der Anschauung
der Reflexion , höher , als das reflectiite , das er¬
Step erhebt sich über das letztere und umfaTst es:
mithin heilst dcr ^Trieb des feSecdrenäen , des -fiub-
jects des Bewufstseyns , mit Recht der höhere , und

ein
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ein durch .-ihn bestimmtes Begehrungsvermogen , das

höhere ■Besehrungsvermöseiu
»- , . 1 T1- ■ 1 ti*Jn<—

Nur das reflectirfe ist Natur : das ^̂ ejkctjrerjde

ist  n31 ._cntgegengeset .zt , son ach keine Natur J_jmd_

über jiil _e Natur erhaben.  Der höhere Trieb , als

Trieb des , reinen geistigen^ feht a.uf absolute Sel bst-

bes ünuntiDg zur Thätigh eit , um derT hätig keit wil¬

len , und widerslreiuy ^sjm^ der ein

blofses ruhiges Hingeben ist an die -Natur .

Aber beide cönstituiren nur ein und eben dasselbe

Ich ; mithin müssen beide Triebe im Umfange 'des

Bewnlstseyns vereinigt werden . Es wird sich zei¬

gen , dafs in dieser Vereinigung von dem höhern die

Re inhei t ( Nicht - Bestimmtheit durch ein Object ) der
«i* M

Thätigkeit , von dem niedem der Genuls als Zweck

aufgegeben werden müsse ; so dafs als Resultat der

Vereinigung sich finde ohjective Thätigkeit , deren End¬

zweck absolute Freihei t , 'absolute"  Unabhängigkeit
von aller Natur ist : — ein unendlicher nie zu er-

__———— —, ———

reichender Zweck ; daher unsere Aufgabe nur diese

seyn kann , anzugeben , wie gehandelt werden müsse,
. •—' Ii.. .."it|jr._ ..... mmT - **

um je nem Endzwe cke sien anzunäher n. Sieht man

nur auf ' das höhere Begehrungsvermögen , so 'erbalt

man blofs Metaphysik der Süteu , welche forma ! untl

leer ist . Nur durch synthetische Vereinigung dessel¬

ben mit dem niedem erhält man eine Sittenlehre , wel¬

che reell seyn mufs.

L 4, §• 10.
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